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îae DIE BERNER WOCHE

Der Water mu fete feEjr ungehalten fetrt, er gab jtdj
auch feine Wftibe, biejs gu oerbergen. „Wlfo, toenn CSucf)

bas reibt bünft, ich binbc feinen an. ©Teich nach bem

Einbrüche aus ^ubßpeft.
„Wicht coabr, Sie ergäblen oon be!m, roas Sie jefet

bei uns gefebefn unb gebort, babeim in ber Sdjtnei3 alten
Deuten, fo oft unb fo oiet Sie fönnen?" 3<h oerfprach es
ben liebenstBürbigen Ttclfeginnen unb Äoltegen, bie mich,
ben fremben Schtoeiger, an ber Sc^àffb alteftelle abgeholt,
ins itotet gebracht, roo fie unter Wnftrengungen ein 3tm=
mer für mich erfämpft, bann tagelang herumgeführt: hinauf
3ut Äönigsburg unb 3ur 3rönungsfircbe, oon Wtufeum 3U

WZufeum, in ihre Schuten, in bie Wäume, too ihrer oiete
feit fieberti Sahren Dag für Sag ihre Wlufee oerbringen sunt
Wufeen ehebem ber -Kriegsopfer unb Slücfjtiinge, heute ber
hungernben Äinber. 3<h oerfprach' es ihnen, als fie mir auf
bem Safenfteig bie ^anb.gnm WbfcbiebSgrufee rcicfclen, ergriffen
bon ihrem 3beali?mu§ unb iferer gtühenben' WatcrlnnbSliebe.

Ttnb toenn ich mich' iefet anfcfjicfc, mein Werfprechcn ein=

gulöfen, fo roef.fe ich, toomit ich^ meinen ^Bericht beginnen mufe.
Sßer heute in Ungarns foaupfftabt fommt, toirb oon bem
einen ©inbruef mächtig, ich' möchte Tagen getoaltfam gepaeft:
Der triebe oon Trianon hat eine gan3e Wation in einen
Kerfer gefperrt; gu beffen ©'itterfenfter flauen gramgefüttte
unb toufoer3errte ©efichter heraus unb hunberttaufenb häufte
rütteln an ben Stäben in finfterer ©ntfehtoffenheit, fie 3u
brechen, toenn bie ©elegenheit günftig toirb. Wn allen Dit»
fafefäuten, an allen SBänben hangen nationatiftifche Wla»
fate, bie in geltenbem ©horus ihr Nem! Nem! Soha! —
Wein! Wein! Wiemals!, in bie SBett bmausfefemen; WIa=
fate, auf benen ein ©efeffetter flogt: Meddig türitek? -
3ßie lange foil noch bauern? unb auf benen eine ©abe in
ben Danbesfonbs — A Honvédelmi — gur SBieÖeraufricfe»
tung ber Wation geforbert toirb.

Die Ungarn haben befannttich ben ffrrtebensoerirag oon
Driauort, ber ihnen gtoei Drittel ihres Danbes toegnimmt,

Veransdtaulicfcung der abgetrennten ungarischen 6ebiete,
nad; einer ungarifetten Propagandakarte.

Ungarische nationalistische propagandakarte :

Der Ungar febutört mit feiner Familie dem unteilbaren Ungarn Creue.

Wtorgeneffen fönnl 3hr abfahren, toenn ©uch bie Ko ft ober
cltoas ariberes nicht pafet. ©s ift ia bie rechte 3eit, ben

ffinfenftriefe 31t nehmen, jefet, too einem, toähtenb man eine

Wrbeit tut, fiehen anbere unter ben Sofeubfoblen beroor»
roachfen. Sefet, ba es 3U allem hin mit bem Wubolf toieber

geühett hat unb er oorläuftg nicht einmal einen Wflug auf»
fch'ienen barf."

„ÜBemts fo ift, fo toil! ich lein 2Bort gefagt haben,"
liefe ftefe nun Wauli fleintaut oernebmen. „Wber nach' einem

anbem fönnt Shr ©uch fo gelegentlich' boch umfehen."

,,Wiles mit Sßeile," teufte ber Sauer begütigt ein.

„Witt ift's allenfalls nicht um bie Wrbeit allein 3U tun,
toegen ber hah ich noch' nie Wngft gehabt. SBenn bie $ur=
renBelg bis nach W3angenrift hinaufreichte, fie toürbe boch'

gehahert, auch ohne ©uch', unb toenn ber Wubolf noch fechs

äBochen fang blofe bie fDübiter füttern fönnte. Wber ettoas
anberes ift einem nicht gleichgültig. Die Deute füllen nicht

lagen, bafe es einer hei mir nur acht Dage aushalten
fönne."

Wis fleh, ipermine oom Daben toegroanbte, fatn ein
troefenes Dachen oom Dcolgfchopf herüber. Die Brene hatte
fie heim Daufdjen heohaihtet unb tna#e nun bie boshafte
Wemerfung, ber Schreiner Wian3 fönnte oiefleicht bort ein

3renfter<hen in ben Daben hineinfefeen, bamit bie Wugen

auch ettoas hätten.
*

($ortfe|ung folgt.)

Autriche:

fonçais! "\kdnœ-uauâ iignsr rette paix?

Gest la îtzâna, rçue xôuô nouiez urtpo&er à ialGancptc!

Tchécoslovaquie.
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Der Vater muhte sehr ungehalten sein, er gab sich

auch keine Mühe, digs zu verbergen. „Also, wenn Euch

das recht dünkt, ich binde keinen an. Gleich nach dem

Eindrücke aus Budapest.
„Nicht wahr, Sie erzählen von beim, was Sie jetzt

bei uns gesehein und gehört, daheim in der Schweiz allen
Leuten, so oft und so viel Sie können?" Ich versprach es
den liebenswürdigen Kolleginnen und Kollegen, die mich,
den fremden Schweizer, an der Schliffhaltestelle abgeholt,
ins Hotel gebracht, wo sie unter Anstrengungen ein Zim-
mer für mich erkämpft, dann tagelang herumgeführt: hinauf
zur Königsburg und zur Krönungskirche, von Museum zu
Museum, in ihre Schulen, in die Räume, wo ihrer viele
seit sieben Jahren Tag für Tag ihre Muhe verbringen zum
Nutzen ehedem der Kriegsopfer und Flüchtlinge, heute der
hungernden Kinder. Ich versprach- es ihnen, als sie mir auf
dem Bahnsteig die Hand zum Abschiedsgruße rcictten, ergriffen
von ihrem Idealismus und ihrer glühenden' Vaterlandsliebe.

Und wenn ich mich jetzt anschicke, mein Versprechen ein-
zulösen, so weih ich, womit ich meinen Bericht beginnen muß.
Wer heute in Ungarns Hauptstadt kommt, wird von dem
einen Eindruck mächtig, ich möchte sagen gewaltsam gepackt:
Der Friede von Trianon hat eine ganze Nation in einen
Kerker gesperrt? zu dessen Gitterfenster schauen gramgefüllte
und wutverzerrte Gesichter heraus und hunderttausend Fäuste
rütteln an den Stäben in finsterer Entschlossenheit, sie zu
brechen, wenn die Gelegenheit günstig wird. An allen Lit-
faßsäulen, an allen Wänden hangen nationalistische Pla-
kate, die in gellendem Chorus ihr dlem! dlem! 8cà! —
Nein! Nein! Niemals! in die Welt hinausschreien: Pla-
kate, auf denen ein Gefesselter klagt: àcicliss türitelc? -

Wie lange soll noch dauern? und auf denen eine Gabe in
den Landesfonds — ^ llonvöckelmi — zur Wiederaufrich-
tung der Nation gefordert wird.

Die Ungarn haben bekanntlich den Friedensvertrag von
Trianon, der ihnen zwei Drittel ihres Landes wegnimmt,

Veranschsulichung der abgetrennten ungarischen Sebiete,
nach einer ungarischen propaganöaksrte.

Ungarische nationalistische PropagsiMsksrte:
Ver Ungar schwört mit seiner Familie clem unteilbaren Ungarn Vreue.

Morgenessen könnt Ihr abfahren, wenn Euch die Kost oder
etwas anderes nicht paßt. Es ist ja die rechte Zeit, den

Finkenstrich zu nehmen, jetzt, wo einem, während man eine

Arbeit tut, sieben andere unter den Schuhsohlen hervor-
wachsen. Jetzt, da es zu allem hin mit dem Rudolf wieder

geübelt hat und er vorläufig nicht einmal einen Pflug aus-

schienen darf."
„Wenns so ist, so will ich kein Wort gesagt haben,"

lieh sich nun Paul? kleinlaut vernehmen. „Aber nach einem

andern könnt Ihr Euch so gelegentlich doch umsehen."

„Alles mit Weile," lenkte der Bauer begütigt ein.

„Mir ist's allenfalls nicht um die Arbeit allein zu tun,
wegen der hab ich noch nie Angst gehabt. Wenn die Fur-
renzelg bis nach Wangenrist hinaufreichte, sie würde doch

gehadert, auch ohne Euch, und wenn der Rudolf noch sechs

Wochen lang bloß die Hühner füttern könnte. Aber etwas
anderes ist einem nicht gleichgültig. Die Leute sollen nicht
sagen, daß es einer bei mir nur acht Tage aushalten
könne."

Als sich Hermine vom Laden wegwandte, kam ein
trockenes Lachen vom Holzschopf herüber. Die Brene hatte
sie beim Lauschen beobachtet und machte nun die boshafte
Bemerkung, der Schreiner Manz könnte vielleicht dort ein

Fensterchen in den Laden hineinsetzen, damit die Augen
auch etwas hätten. ' (Fortsetzung folgt.)
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IN WORT

nur unter tjeftigern Hroteft unb unter bent Drud ber eifernen
©eraalt unterfdjrieben. lieber bas 2Befen biefes faîtes tourbe
id) an Hcntb ber IBanbtarten bon Ungarn, bie an ben 2Bän=
ben ber Sdjut® unb fiebrerjimmer bangen, raie folgt auf®

gettärt: Das Ungarn oor bem Sriebensfdiluk, raie es feit
bent Wusgleidj oon 1867 beftanb, ift eine -ibeale roirtfdjafi®
liebe ©inbeit. — Die fornreitbe ungarifdje Diefebene oer®
binbet ficf> ba mit ben böig®, ers® unb foblereicben ©ebirgs®
Iänbetn, bie fid) raie ein 3iWus barum gruppieren. Das
Ungarn aus ©naben ber ©ntente tann roirtfcbaftlich nidjt
befteben, es mufe itotroenbig Darben unb gugrunbe geben,
beim es feblt ibm an altem: att ©rjen, an Stable, an
H0I3, an freien Herbinbungen. Die Holitifer in Herfailles
baben es in tluger Hieredjnung ihres Horteiis oerftanben,
Ungarn mit greinben 31t umgeben, bie als Utulgniefjer ber
Deilung Ungarns fidj folibarifdj, fühlen gegen alte SBieöer®

berftetlungsoerfmbe Ungarns, Sie baben ben Stumänen Sie®

benbürgen gegeben, bas über leine Sîedjtstitel für biefes
halb mit beutfeber unb ungarifdjer Heoolferung befehle Hanb
oerfügte. Die Stumänen Siebenbürgens waren feine 3rre®
beuten; fie batten gleiche Stedjfe raie bie anbern ungari®
fdjen Staatsbürger; fic genoffen bie ©djiulen raie bie an®

bem unb burften ungebinbert bie eigene Sprache fpredjen.
So roar es mit ben Serben im Hanat, ben Kroaten, ben

Slaooniern, ben 3talienern; fo mit ben Sloloafen ; unb
Dfdjechen im Sterben, ben Deutfdfen in SBeftungarn. ,,©s
ift nicht -raabr, bajj rair biefe Stationen unterbrüdten unb
bah rair ba auf frembem Hoben ftanben. Hielmeljr jtnb
biefe Hölter in unfer Saab etngebrungert unb baben bie
unberoobnten ungarifdjen ©egenben folonifiert unb befiebelt;
3um Seit gefdjab bies mit SBille unferer Herrfdjier; fo
tarnen bie beutfdjßn Wnfiebler oom Stieberrbein, bie ,,3?lan=
brer", nadj Siebenbürgen, fo bie „Sadjfen" unter SRctria
Dberefia nach Sübungarn." SJtit befdjraörenben Hänben
raurbe mir bas oon jraei, brei Scbufbirettoren oor ber
SBanbtarte erläutert. 3d) tenue leiber bie ungarifdje ©e=
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fdjtdjde 0u roenig, um bie Argumente ber ©egner biefer
©efdjidjtsbarftellung, bie ia urtäroeifelbaft befteben — benn
roelibe ©eid)icl)te ift reftlos objeftio? — biet beifügen 31t

Ungarische nationalisijscäre propagandakarte : Die Raubuöpel, die
Ungarn bedrohen, bedeuten die tfcbccbcn, Rumänen, Serben und Italiener,

tonnen. Wis Sdjroe^er bin ich geneigt, bie biftorifche Wrgu®
mentation überhaupt abgulebnen, raeil rair ja bamit unter
Umftänben felbft in unerroünfdjte Heaiebungen tämen, ftebt
bod> bie Stammburg ber Habsburger, bie rair ebebent aus
bem fianbe jagten, auf unferem Hoben, unb nennt fid) Karl
oon Habsburg ber redjtmäjjige Dräger ber heiligen Ste®

fanstrone. Unb bann: 2Bas ift ©efdjichte? ©troa bie 2tus=

roirtung eines gottgebeiligten ©efebes ber ©eredjtigfeit? 3a,
roenn fidj bie SMenfdjen barüber einigen tonnten, roas Stedjt
unb ©eredjtigteit ift. Uber bas ift ja nidjt einmal ntöglid)
im Seitatter bes Hölferbunbes unb roirb roobl in aller 3«=
fünft nidjt möglich fein. SUfcfrt bie retrofpettfoe Wrgumen®
tation roirb Ungarns 3utunftsfragen entfdjeiben. SBobl aber
bie Stotroenbigteiien, bie fidj, in naber ober ferner 3u!unff
aus ber Kebensfraft bes ungartfdjen Holfes heraus ergeben
roerben.

Die Ungarn finb eine fräftig aufftrebenbe, arbeitfame,
3ielberoufjtc Station.' Diefe Datfadje prägte fidj> mir ein als
3raeiter ftarter ©inbrud Huöapefts, raie icH- bie Kolleginnen
unb Kollegen an ber Wrbeit fab beim Hilfsroert für bie
Hebürftigen unb in ber Schute felbft. 28as 3bealismus ift
unb oermag, erfah id) hier an leiuhienben Heifpielen. Da
arbeiten oom frühen Sftorgen bis tief in bie Stacht bmein
bie Hehrer unb ßehrerinuen ber Holts® uitb Hürgerfdjulen,
ber ©croerbefcbuien, ber ©pmnafien unb Hodjfdmlanftalten
um einen Hungerlohn unentroegt an ber Wusbilbung unb
Höherbilbung ihres Hottes. 2Bie lange roerben fie es aus®

halten? 2Bie lange roirb ihnen bas Seroufetfein, für bas
2Boht ber Station, für bie 2Biebererhebung bes oerarmten

I dt >V0lk1

nur unter heftigem Protest und unter dem Druck der eisernen
Gewalt unterschrieben. Ueber das Wesen dieses Paktes wurde
ich an Hackd der Wandkarten von Ungarn, die an den Wän-
den der Schul- und Lehrerzimmer hangen, wie folgt auf-
geklärt: Das Ungarn vor dem Friedensschluß, wie es seit
dem Ausgleich von 1867 bestand, ist eine ideale wirtschaft-
liche Einheit. — Die kornreiche ungarische Tiefebene ver-
bindet sich da mit den holz-, erz- und kohlereichen Gebirgs-
ländern, die sich wie ein Zirkus darum gruppieren. Das
Ungarn aus Gnaden der Entente kann wirtschaftlich nicht
bestehen, es muß notwendig darben und zugrunde gehen,
denn es fehlt ihm an allem: an Erzen, an Kohle, an
Holz, an freien Verbindungen. Die Politiker in Versailles
haben es in kluger Berechnung ihres Vorteils verstanden,
Ungarn mit Feinden zu umgeben, die als Nutznießer der
Teilung Ungarns sich solidarisch fühlen gegen alle Wieder-
herstellungsversuche Ungarns. Sie haben den Rumänen Sie-
benbürgen gegeben, das über keine Rechtstitel für dieses
halb mit deutscher und ungarischer Bevölkerung besetzte Land
verfügte. Die Rumänen Siebenbürgens waren keine Irre-
deuten; sie hatten gleiche Rechte wie die andern ungari-
scheu Staatsbürger: sie genossen die Schulen wie die an-
dern und durften ungehindert die eigene Sprache sprechen.
Sa war es mit den Serben im Banat, den Kroaten, den

Slavoniern, den Italienern: so mit den Slowaken ^ und
Tschechen im Norden, den Deutschen in Westungarn. ,,Es
ist nicht wahr, daß wir diese Nationen unterdrückten und
daß wir da auf fremdem Boden standen. Vielmehr sind
diese Völker in unser Land eingedrungen und haben die
unbewohnten ungarischen Gegenden kolonisiert und besiedelt:
zum Teil geschah dies mit Wille unserer Herrscher: so

kamen die deutschen Ansiedler vom Niederrhein, die ,,Flan-
drer", nach Siebenbürgen, so die „Sachsen" unter Maria
Theresia nach Südungarn." Mit beschwörenden Händen
wurde mir das von zwei, drei Schuldirektoren vor der
Wandkarte erläutert. Ich kenne leider die ungarische Ge-

per heutige Neichsverweser von Ungarn: Mmirs! liorix
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schichte Zu wenig, um die Argumente der Gegner dieser
Geschichtsdarstellung, die ja unzweifelhaft bestehen — denn
welche Geschichte ist restlos objektiv? — hier beifügen zu

Ungarische nsiionsIîsiUà Propagaiidakarte: vie kaubvögei, à
Ungarn deàhen, bcâeiUen à Tschechen, Numäncn, Serben uncl Italiener.

können. Als Schweizer bin ich geneigt, die historische Argu-
mentation überhaupt abzulehnen, weil wir ja damit unter
Umständen selbst in unerwünschte Beziehungen kämen, steht
doch die Stammburg der Habsburger, die wir ehedem aus
dem Lande jagten, auf unserem Boden, und nennt sich Karl
von Habsburg der rechtmäßige Träger der heiligen Ste-
fanskrone. Und dann: Was ist Geschichte? Etwa die Aus-
Wirkung eines gottgeheiligten Gesetzes der Gerechtigkeit? Ja,
wenn sich die Menschen darüber einigen könnten, was Recht
und Gerechtigkeit ist. Aber das ist ja nicht einmal möglich
im Zeitalter des Völkerbundes und wird wohl in aller Zu-
kunft nicht möglich sein. Nicht die retrospektive Argumen-
tation wird Ungarns Zukunftsfragen entscheiden. Wohl aber
die Notwendigkeiten, die sich in naher oder ferner Zukunft
aus der Lebenskraft des ungarischen Volkes heraus ergeben
werden.

Die Ungarn sind eine kräftig aufstrebende, arbeitsame,
zielbewußte Nation. Diese Tatsache prägte sich mir ein als
zweiter starker Eindruck Budapests, wie ich die Kolleginnen
und Kollegen an der Arbeit sah beim Hilfswerk für die
Bedürftigen und in der Schule selbst. Was Idealismus ist
und vermag, ersah ich hier an leuchtenden Beispielen. Da
arbeiten vom frühen Morgen bis tief in die Nacht hinein
die Lehrer und Lehrerinnen der Volks- und Bürgerschulen,
der Gewerbeschulen, der Gymnasien und Hochschulanstalten
um einen Hungerlohn unentwegt an der Ausbildung und
Höherbildung ihres Volkes. Wie lange werden sie es aus-
halten? Wie lange wird ihnen das Bewußtsein, für das
Wohl der Nation, für die Wiedererhebung des verarmten
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ungarifdjen Staates su arbeiten unb su barbeit bis 3um
Bettlerftanb, ben Büden ftärfen unb ben Biut erhalten?
3d) fürchte, bafe ber ungarifdje Staat bie Sragfäbigteif
feiner Beamten urtb Bebrer überfdjäfet., wenn er ihnen Be=.
folbungen suweift, bie io weit unter beut fiebensminimurn
ftetjen, bafe ber gamilienoater feine Arbeitsfraft im jdjledjt»
totjnenben Bebennerbienften aufreiben muß. Btan erjähite
mir bas Beifpiet eines Kurialrichters — bei uns Bunbes»
ridjter genannt — beffen grau bie Schuhe fether fticft unb
beffen Sohn als Stubent mit eigenem Berbienft burcbtom»
men muh. Safe ber gegenwärtige ungarifdje Staat auf ben
3beatismus feiner ^runftionäre, insbefonbere ber 3ntetlet»
tuellen unter ihnen, abftellt, ift erficfjtlidj: aus bent geringen
llnterfchieb 3wifdjien ber Belohnung ber manuellen unb ber
ber geiftigen Arbeiter. So erjähtte mir ein Sdjulb'ireftor,
bafe fein Sdjutbiener nur 240 Kronen Bionatsgebalt weniger
besiehe als er; bei einem 3abreseinto muten oon ca. 32,000
Kronen 00 Sdjmeiserfranfen, eine lädjerlid) Heine
Summe. Seit ungarifdjen Beamten unb Sebrern ift jener
ftarfc ©Iaube an bie ©eredjtigfeit ber nationalen Sad)e
eigen, bie Sßunber su fdjaffert oermag. ©s wäre bas grofee
Berbienft ber heutigen f$f«inbe Ungarns um bie Btenfcbtid)
teit unb bie 3beate bes gortfdjrittes, wenn fie burd) Huges
©ntgegenfommen ben ©tauben jener 3beatiften nid)t 3U»

fchanbeit werben liefern, greitidj gibt es unter biefen Ar»
beitern uttb Bulbern auch Spefutantert, bie auf eine 3Bcn=
bung ber Singe im Sinne ber Bepandje hoffen, „©tauben
Sie, bafe bie ©ntente einig bleiben wirb? Sie werben fidj.
über turs ober lang fetbft in bie foaare geraten; bann aber
werben wir ben Soiefe um'Dreljen!" Siefe ©efinnungsweife
ift menfdjtidj su begreifen, aber fie fUj-abct bent BSieberauf»
bau bes fianbes, weit fie- Bepreffalten 3eitigt. Sie fd)eint
in ben beffern K reifen Bubapefts audj nicht bie herrfdjenbe
SU fein. ÜBie bie führenbeit Botitifer hierin benlen, tonnte
id) nidjt erfahren; bie 3eit mar mir su fur3 bemeffen. Btan
oerfidjerte mir, bafe. ber heutige Beid)SPermefer ein aufridj-
tiger greunb bes Erlebens fei; bafe er bie SBieberherfteltung
Ungarns nicht oon ber ©emaft, fonbern oon bem ffieredji»

tigfeitsfinn ber BSelt erhoffe. Siefe Ausfage nadj3uprüfen,
war mir, wie gejagt, nicfet mögtid). ©s freute mid), Seutc
tennen 3U lernen, bie biefe Bicinung aufrichtig hegen unb
oerfedjten, was ihnen angefidjts ber herrfefeenben ©rbitterung
gewife nicht gering ansufdjtagen ift.

Sic Ungarn firib aber auch wirtlich in ber Sage, bie

wirtfdjaftliche 3ufammengeh0rigte.it ber ehemaligen fiänber
ber Stefanstrone su Beweifen; fo fdjeint mir wenigftens,
itad)bem id)' ihre Schufen unb Btufeen tennen gelernt. Be»
weife in gütle bietet hiefür bas lanbw'irtfdjaftlidje Btufeum
im Stabiwätbchen. Aeljntid) wie bas 1914 an unferer beut»

würbigen fdjwei3. Kanbesausfteflung gemadjt würbe, finben
fid) hier bie Keiftungen Ungarns auf bem ©ebiet bes Ader»
baues, ber Bietjsudjt, ber gorftwirtfdjaff, ber 3agb unb
Srifdjsudjt ufw. in Säbelten unb Biobellen anfehautid) bar»
geftettt. Sas ganse ungarifdje SBirtfcfeaftsIeben erfdjeint
burdjbrungen oon bem wtffenfdjaftlich' geleiteten SBilfen, bas
Btarimum bes ©rfotges su erreichen auf att biefen ©e=

bieten menfdjticfeer Betätigung, Bian ertennt bas. Streben
Ungarns, an bie Spifee Der .üuttnrftaaten §u gelangen. 3n2Bür»
bigung biefes Strebens begreift man audj ben Stots ber
Ungarn, bie nidjt su ben Balfanoölfem gerechnet werben
wollen. Btan fann ihnen 3uftimmen, wenn fie jagen: SBir
wollen burd) unfere Kultur beweifen, bafe man unrecht tat,
jene Banbtänber oon uns ab3ureifeen unb fie an unfere tub
turfdjwacfeeu Bachham su oergeben, wo fie oerferbetn unb
heruntertommen. 2ßir werben jefet erft recht sufahren, mit
unferer bodjentwidejten Kultur jene Bö tterfhaften ansu»
3ielj,en unb fo jenen 3rrebentismus 3U förbern, ber uns bie
uerto'renen Brooinsen wieber 3urüdbringt.

3dj tonftatiere gerne, bafe mir biefe frohe Kuoerficfef
ber ungarifdjen Sntellettuelten grofeen ©inbrud gemacht; bafe

fie mich angenehm berührt hat als ©egenfafe su ber Biut»

tofigteit, wie ich fie in Defterreid) angetroffen, unb bie wie
eine 21 fp auf alten ©etnütern liegt.

Sod) barf ich' auch eine Beobachtung nicht oerfdjweigeu,
bie mir als Schweiger unb als Beifenber, ber aus ÎBien
nach Bubapeft tarn, unangenehm aufgefallen ift. 3d) ftanb
wätjrehb ber ganseit 3eit meines Aufenthaltes in Bubapeft
unter ber ©mpfinbung, bafe etwas nicht normal' fei im
ungarifdjen Staatstehen. 2JSie wir über bie ©reuse fuhren.
— war es oberhalb ober unterhalb Brefeburg? man tennt
fid) heute nicht mehr aus mit biefen ©rensen traten
plöfetid) ungarifdje Offisiere in ftrenger Gattung in bie
Kabine unb forberten uns bie 3dtungen ah, bie wir mit
uns führten. Btit rafchem unb ficherm Blid unb ©riff auf
bie Sifdje urtb in bie Koffern hatten fie bie oerbädjtigen
heraus. 3urüd blieben bie unfcbülbigen, bie politifdj sab»

men, wie mir fehlen. Siefe ftrenge Bewachung ber ©rensen
Ungarns oor unerwünfcfjter fiiteratur gab mir su beuten,
©it) tetaat, ber bie freie potitifdje Btemung unterbriidt, ift
nicht gëfunb. 3dji fanb in Bubapeft benfelben mititärifdj
ftrengen ©eift in Sätigfeit, wie er mir an ber ©rense ent»

gegengetreten war: Sotbaten (ober BoIi3iftcn) mit aufge=
pftan3tem Bajonett oor öffentlichen ©ehäuben ftehenb, |)on=
oebs, bie Burg bewadjeub, wo 5orthn refibiert. Bian he=

lehrte mich., bafe ber Königsrummet, ber erft einige Sage
3urüdtag, feine Badjwirtung oerfpüren taffe. Btag fein;
boch' gehört für fd;weiserifdje Begriffe sur freien ©ntwid=
tung eines Bottes bie freie Brcffe unb bie freie Bteinungs«
äufeerung; wo Ibie nicht finb, erftidt bie freie gorfdjung
unb bamit bas geiftige Sehen. Als Sprachfrember, ber idj
bie unqariid) gefdmiebenen-^eitunaen — eê fofl audi fogialiftifche
barunter gehen tonnte idj biefe Berhättniffe nicht
nad)priifen. Sie beutfdje Siteratur, bie id) aufftöberte, oer--

fagte barin oollftänbig. ©s fiel mir immerhin ein Büchlein
in bie ôanb, bas mich intereffierte. Aus ihm glaubte id)

Auttjentifdjes su pernehmen über bie tommuniftifdjie igerr»
fdjaft in ben oier Bionaten Booemher 1918 Bis Btärs
1919. 3dj täufchite mich', ©ugen Btotnar's Schrift „Sie
133iägi.gc Sdjredensherrfdjaft in Ungarn" ift eine färben»
ftarte S.enben3fdjrift. Soch gibt fie siemÜd) getreu bie Stirn»
ntumg wieber. Die idj: in Bubapeft antraf: ,,©s war ich;cd-
lid)!" taut.ete bie fummarifche 3ufarnmenfaffung biefer offt»
3ietten Stimmung. Sa biefer Sdjreden heute nod) nach»

wirft, mag man bie heutige fdjwüte innere polififdje At»
mofphäre begreifen. 9codj eine Beobachtung intereffierte midj
urtb will ich. nidjt oerfdjweigeu. Ser potitifdje Son in Bu»
bapeft ift burdj. einen ftart antifemitifch-en Beittang heherrfdjtt,
Ser 3ubenhafe w-irtte fid) im weifeen Serror hebauertiicher-
weife in ber Bidjümg ans, wo er bie Itnfdjutbigften traf:
So3ufagen alle jübifchen Sehrer unb Brofefforen, oh fie
hei ber Kommune mitmachten ober nicht, flogen auf bas
Bftafter. Sie machten ben djrifttidjen Sehrern Blatg, bie

aus Siebenbürgen ober anberswoher oertrieben worben.
Biete oon ihnen nahmen beren Stellen ein; fo tarn in bem
©tenb ein gewiffer Ausgteid) 3uftanbe. 3ch' traf auf meiner
Beife fmnpathifdje unb unfnmpathifch'e 3uben an. So fann
idj heute nicht behaupten, bafe id) bas SBefen ber 3uben»
frage burdjjdjaut. Bîan tarai bas wohl blofe, wenn man
mitten brin lebt, ffilüdtidj, bas Sanb, bas teine 3ubenfrage
tennt.

3u meinen fchönfteit Bubaoefter ©rtehniffen gehört
ber Anhtid' ber Stabt, oon ber f^ifdjerbaftei aus genoffett.
Siefe tanggeftredte Ausfidjitswarte trönt bie Serraffe Des

Sreftungshügels, auf bem bie neue prunfoolle Königsburg
unb bie Berühmte Krönungstirdje mit ihrem wunberhar
ftimmungsootten 3nnern ftehen. Bon ihr aus überhtidt man
faft bie ganse fd)öne Soppetftabt: 3n Srüfeen fliefet bie
breite blaue Sonau mit ben oier mächtigen Brüden uud;
ber grünen Biargareteninfet; jenfeits behnt fidj bie BciD
tionenftabt ootn Sonauufer mit ben repräfentatioen Brunt»
bauten bes Bortaments unb ber Biefenhotels Bis su ben im
tiefen ôinfergriinb oerfchwinbenben Baudjfdjloten bor 3n»
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ungarischen Staates zu arbeiten und zu darben bis zum
Bettlerstand, den Rücken stärken und den Mut erhalten?
Ich fürchte, datz der ungarische Staat die Tragfähigkeit
seiner Beamten und Lehrer überschätzt, wenn er ihnen Be-
soldungen zuweist, die w weit unter dem Lebensminimum
stehen, das; der Familienvater seine Arbeitskraft m schlecht-

lohnenden Nebenverdiensten aufreiben mutz. Man erzählte
mir das Beispiel eines Kurialrichters — bei uns Bundes-
richter genannt — dessen Frau die Schuhe selber flickt und
dessen Sohn als Student mit eigenem Verdienst durchkam-
men mutz. Datz der gegenwärtige ungarische Staat auf den

Idealismus seiner Funktionäre, insbesondere der Jntellek-
Wellen unter ihnen, abstellt, ist ersichtlich aus dem geringen
Unterschied zwischen der Belöhnung der manuellen und der
der geistigen Arbeiter. So erzählte mir ein Schuldirektor,
datz sein Schuldiener nur 240 Kronen Monatsgehalt weniger
beziehe als er; bei einem Jahreseinkommen von ca. 32,000
Kronen 800 Schweizerfranken, eine lächerlich kleine
Summe. Den ungarischen Beamten und Lehrern ist jener
starke Glaube an die Gerechtigkeit der nationalen Sache
eigen/die Wunder zu schaffen vermag. Es wäre das große
Verdienst der heutigen Feinde Ungarns um die Menschlich-
keit und die Ideale des Fortschrittes, wenn sie durch kluges
Entgegenkommen den Glauben jener Idealisten nicht zu-
schänden werden ließen. Freilich gibt es unter diesen Ar-
beitern und Duldern auch Spekulanten, die auf eine Wen-
dung der Dinge im Sinne der Revanche hoffen. „Glauben
Sie, datz die Entente einig bleiben wird? Sie werden sich

über kurz oder lang selbst in die Haare geraten; dann aber
werden wir den Spieß umdrehen!" Diese Gesinnungsweise
ist menschlich zu begreifen, aber sie schadet dem Wiederauf-
bau des Landes, weil sie Repressalien zeitigt. Sie scheint
in den bessern Kreisen Budapests auch nicht die herrschende

zu sein. Wie die führenden Politiker hierin denken, konnte
ich nicht erfahren: die Zeit war mir zu kurz bemessen. Man
versicherte mir, datz der heutige Reichsverweser ein aufrich-
tiger Freund des Friedens sei; datz er die Wiederherstellung
Ungarns nicht von der Gewalt, sondern von dem Eerech-
tigkeitssinn der Welt erhoffe. Diese Aussage nachzuprüfen,
war mir, wie gesagt, nicht möglich. Es freute mich. Leute
kennen zu lernen, die diese Meinung aufrichtig hegen und
verfechten, was ihnen angesichts der herrschenden Erbitterung
gewiß nicht gering anzuschlagen ist.

Die Ungarn sind aber auch wirklich in der Lage, die

wirtschaftliche Zusammengehörigkeit der ehemaligen Länder
der Stefanskrone zu beweisen; so scheint mir wenigstens,
nachdem ich ihre Schulen und Museen kennen gelernt. Be-
weise in Fülle bietet hiefür das landwirtschaftliche Museum
im Stadtwäldchen. Aehnlich wie das 1914 an unserer denk-
würdigen schweiz. Landesausstellung gemacht wurde, finden
sich hier die Leistungen Ungarns auf dem Gebiet des Acker-

baues, der Viehzucht, der Forstwirtschaft, der Jagd und
Fischzucht usw. in Tabellen und Modellen anschaulich dar-
gestellt. Das ganze ungarische Wirtschaftsleben erscheint
durchdrungen von dem wissenschaftlich geleiteten Willen, das
Marimum des Erfolges zu erreichen auf all diesen Ge-
bieten menschlicher Betätigung. Man erkennt das Streben
Ungarns, an die spitze der Kulturstaaten zu gelangen. Jn Wür-
digung dieses Strebens begreift man auch den Stolz der
Ungarn, die nicht zu den Balkanvölkern gerechnet werden
wollen. Man kann ihnen zustimmen, wenn sie sagen: Wir
wollen durch unsere Kultur beweisen, datz man unrecht tat,
jene Randländer von uns abzureißen und sie an unsere kul-
turschwachen Nachbarn zu vergeben, wo sie verserbeln und
herunterkommen. Wir werden jetzt erst recht zufahren, mit
unserer hoch entwickelten Kultur jene Völkerschaften anzu-
ziehen und so jenen Jrredentismus zu fördern, der uns die
verlorenen Provinzen wieder zurückbringt.

Ich konstatiere gerne, datz mir diese frohe Zuversicht
der ungarischen Intellektuellen großen Eindruck gemacht; datz
sie mich angenehm berührt hat als Gegensatz zu der Mut-

losigkeit, wie ich sie in Oesterreich angetroffen, und die wie
eine Alp auf allen Gemütern liegt.

Doch darf ich auch eine Beobachtung nicht verschweigen,
die mir als Schweizer und als Reisender, der aus Wien
nach Budapest kam, unangenehm ausgefallen ist. Ich stand
während der ganzen Zeit meines Aufenthaltes in Budapest
unter der Empfindung, datz etwas nicht normal sei im
ungarischen Staatsleben. Wie wir über die Grenze fuhren
— war es oberhalb oder unterhalb Pretzburg? man kennt
sich heute nicht mehr aus mit diesen Grenzen traten
plötzlich ungarische Offiziere in strenger Haltung in die
Kabine und forderten uns die Zeitungen ab, die wir mit
uns führten. Mit raschem und sicherm Blick und Griff auf
die Tische und in die Koffern hatten sie die verdächtigen
heraus. Zurück blieben die unschuldigen, die politisch zah-
men, wie mir schien. Diese strenge Bewachung der Grenzen
Ungarns vor unerwünschter Literatur gab mir zu denken.
Ein ^Staat, der die freie politische Meinung unterdrückt, ist

nicht gesund. Ich fand in Budapest denselben militärisch
strengen Geist in Tätigkeit, wie er mir an der Grenze ent-
gegengetreten war: Soldaten (oder Polizisten) mit aufge-
pflanztem Bajonett vor öffentlichen Gebäuden stehend. Hon-
veds, die Burg bewachend, wo Horthp residiert. Man be-

lehrte mich, datz der Königsrummel, der erst einige Tage
zurücklag, seine Nachwirkung verspüren lasse. Mag sein;
doch gehört für schweizerische Begriffe zur freien Entwick-
lung eines Volkes die freie Presse und die freie Meinungs-
Äußerung; wo Idie nicht sind, erstickt die freie Forschung
und damit das geistige Leben. Als Sprachfremder, der ich

die ungarisch geschriebenen°Zeitnngen — es soll oncb sozialistische
darunter geben konnte ich diese Verhältnisse nicht
nachprüfen. Die deutsche Literatur, die ich aufstöberte, ver-
sagte darin vollständig. Es fiel mir immerhin ein Büchlein
in die Hand, das mich interessierte. Aus ihm glaubte ich

Authentisches zu vernehmen über die kommunistische Herr-
schaff in den vier Monaten November 1918 bis März
1919. Ich täuschte mich. Eugen Molnäffs Schrift „Die
133tägigc Schreckensherrschaft in Ungarn" ist eine färben-
starke Tendenzschrift. Doch gibt sie ziemlich getreu die Stim-
mung wieder, die ich in Budapest antraf: „Es war schreck-

lich!" lautete die summarische Zusammenfassung dieser offi-
zielten Stimmung. Da dieser Schrecken heute noch nach-
wirkt, mag man die heutige schwüle innere politische At-
mosphäre begreifen. Noch eine Beobachtung interessierte mich
und will ich nicht verschweigen. Der politische Ton in Bu-
dapest ist durch einen stark antisemitischen Beiklang beherrscht
Der Judenhaß wirkte sich im weißen Terror bedauerlicher-
weise in der Richtung aus, wo er die Unschuldigsten traf:
Sozusagen alle jüdischen Lehrer und Professoren, ob sie

bei der Kommune mitmachten oder nicht, flogen auf das
Pflaster. Sie machten den christlichen Lehrern Platz, die

aus Siebenbürgen oder anderswoher vertrieben worden.
Viele von ihnen nahmen deren Stellen ein; so kam in dem
Elend ein gewisser Ausgleich zustande. Ich traf auf meiner
Reise sympathische und unsympathische Juden an. So kann
ich heute nicht behaupten, daß ich das Wesen der Juden-
frage durchschaut. Man kann das wohl bloß, wenn man
mitten drin lebt. Glücklich das Land, das keine Judenfrage
kennt.

Zu meinen schönsten Budavester Erlebnissen gehört
der Anblick der Stadt, von der Fischerbastei aus genossen.
Diese langgestreckte Aussichtswarte krönt die Terrasse des

Festungshügels, auf dem die neue prunkvolle Königsburg
und die berühmte Krönungskirche mit ihrem wunderbar
stimmungsvollen Innern stehen. Von ihr aus überblickt man
fast die ganze schöne Doppelstadt: Zu Fützen fließt die
breite blaue Donau mit den vier mächtigen Brücken unä
der grünen Margareteninsel; jenseits dehnt sich die Mil-
lionenstadt vom Donauufer mit den repräsentativen Prunk-
bauten des Parlaments und der Riesenhotels bis zu den im
tiefen Hintergrund verschwindenden Rauchschloten der In-
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buftrieoorftäbte, Auf ber £)fett=Seife wirb bas panorama
wirlfam belebt burd) oillen» urtb den fmalgcidmü cite Serge,
ben Blodsberg im ©üben, ben Ofenherg mit feiner weit»
tragenden ÜCus[icf>tsroarte im Aorben. Diefes Iiebli#e ©in»
bringen ber grünen £ügellanbf#aft in bas farbige Städte»
bilb gemahnt an bie Sdjweigerheimat unb roecti Schweiger»
beimmeb! 3d) trug biefes Bild mitfamt den ©«fühlen ber
Danlbarfeit gegenüber meinen liebenswürdigen ungarif#en
Führern unb ©aftgebern, bie mir nod) ßergli#« ©rüge mit»
gaben für bas auch ihnen betannte fdjöne Sdjweigerlanb,
wohl als bie ftärfften uro am längften haftenden ©inbrüde
mit na# £aufe. H. B.

PI '
I ._«!« ; —

3)ie Hmnjälpng bes (gifenbafjnroefens
unb bas $Belteifenbaf)mte£.

Der SBeltïrieg hat «in großes militärif#es unb politi»
f#es Trümmerfeld hinterlaffen, both weit nmfaffenber, um»
ftürgenber unb in ihren AusmirEungen unüberfehbar ift bie
mirtf#aftli#e Zertrümmerung, su beren Zeugen er uns ge=
macht hat. 2Bas toirb fid): aus bem furdjfbaren ©haos ent»

toideln, bas oieler, toi« wir meinten, unerf#ütterli#en
©runblehren ber Sßolfsroirtfd),aft su fpotten f#eint? ÏBirb
gans allmählich, wenn wieber ,,neues Sehen blüht aus ben
Auinen", ein bem früheren Zuftanb annähernb ähnlicher
fid), heraushüben ober toirb an Stelle ber mitliarbenfadjiên
unb innigen, aber dort) im großen gangen oom Zufall unb
oon ber SBilllür beherrf#ten weltwirtf#iaftli#en Ber»
Inüpfung ein plan» unb finnoolleres ©«füge treten? 2Birb
fo bas unerhörte ©emitter troß aller Augenblidsgerftörungen
am legten ©nbe in biefer Aidjtung reinigend unb belebend
roirlen unb ein gang neues hefferes wirtf#aftli#es Zeitalter
einleiten? Zur Söfung biefer Sfrage nimmt für bas bebeu»

iungsoolte ©ebiet bes ©ifenhabnwefens in ber „American
AeoieW' of Aeoiews" 3ubfon ©. SBellioer bas 2Bort; einige
©ebantengänge feiner Ausführungen find in folgendem turg
wiebergegeben.

Der Zrieg hat bie ungeheure Bedeutung ber ©ifen=
bahnen als Transportmittel no# gefteigert. Der Berluft
an Sdfiffsraum burdf Unterfeeboote unb Altnen unb bie
teilroeife Bra#legung bes itüftenfeeoertehrs oermehrten noch
bie übergroßen Anfprü#e an ben ©ifenbahntransport; allein
in ©nglanb f#äßte man bie Alebrbelaftung ber Sahnen in»

folge ber Beeinträchtigung ber Züftenfdfiffaljrt auf 55 Aïil»
iionen Donnen. Die ©ntentemädjte haben es abgelehnt^ in
D?erfailles bie Freiheit ber ÜTceere gu oerlünben unb Schritte
gu tun, um bie SBiebertehr bes Xlnterfeebootfchredens uti»
möglich' gu machen. So brängt alles bana#, bie Zontinen»
talfpftemc ber ©ifenbahnen weiter ausgubauen unb btefe

Stehe fd)ließli#< burdji Tunnel in ein ungeheures SBelt»
fpftent gufammengufaffen, um fo nötigenfalls oon ber

Schiffsoerbinbung möglidjft unabhängig gu fein.
A m e r i t a f#reitet ooran. Die panamerifänifd)« ©ifen»

bahn geht ihrer Bermirlli#ung entgegen, ©ine Bahn oon
ber Alagelbaensftraße bis gum Solarireis toirb geftatten,
10,000 englifdje Aleilen in 16—18 Tagen gu bur#cilen.
Bon ber mit Umwegen etwa glei#iangen Strede gwif#en
Buenos Aires unb Aéroport finb fd)on 6661 Aleileit ge»

legt, unb oont lieft ein großer Teil in Arbeit ober bod)

geplant. i

'

Dagegen hat ber Zrieg bem ©ebanien ber Berftaat»
Ii#ung ber Bahnen erbeblid) Borfdfub geleiftet. BSährenb
1913 no#i 464,104 AIeilen Brio atb ahnen 306,611 Aleilen
Staatsbahnen gegenüherftanben (in ©uropa mar bas Ber»

hättnis 100,285:116,111; in Amerila 327,777:28,223; in
Afien 23,298:44,292; in Afriia 11,129:16,564; in Auftra»
lien 1615:21,421), ift gurgeit ber ©ebante ber Staats»
bahn überall in fiegrei#em Borbringen.

3n Alitteleuropa macht bie politifdje Aeuorbnung eine

oölitge Umgeftaltung bes ©ifenbahunehes nötig, ©in Ahcfter

finb bie polnifdjen Bahnoerhältniffe. Der neue aus oorher
ruffifdjen, öfterrei#if#en unb preußifdjen Beftanbteüen gu»
fammengef#weißte Staat befißt in biefen Teilen ©ifenbahn»
neße, bie, nad) oerfchtebenen imperialiftifchen ©runbfäßen
ftrategif#er, politifchier ober roirtfdjnftlicher Aatur angelegt,
für Bclens Berfehrserforberniffe bas bentbar llngeeignetfte
finb. Arbeitete bod) insbefonbere Außlanb burch größere
Spurweite feiner Bahnen unb anbere oertehrsfeinbliche
Alaßnahmen einer innigen Berbinbung mit ben Aachbar»
ftaaten gerabegu entgegen. So harrte hier ber ©ifenbahn»
Ingenieure eine gemaltige Aufgabe. Aelptlid), wenn aud)
nicht gang fo fdjlimm, liegen bie Dinge in Dfchedjien, 3ugo=
flamien, Aumänien, Defterreid) unb Ungarn. Dagu iommt
bie gang ungeheuerlichie Abnußung alter Teile bes Spftems,
bie in Außlanb einer oölligen Berni^tung nahetommt, mäh»
renb Deutfd)lanb burchi ben griebcnsoertrag noch weitere
unerträgliche ©ifenbahnlaften aufgebürbet finb.

BSährenb oor bem Zriege ber Bau neuer ©ifenbahn»
linien nicht rein mirtfdjafclidjen uijb Blohlfahrtsrüdfichten
entfprad), fonbern häufig mehr Sache bes Zufalls unb finan»
greller ober fpetulatiner ©rmägungcn mar, 3um Teil aud),
wie oben ermähnt, imperialiftifchen, ftrategifd)«n unb politi»
fchiert Zroeden biente, roas befonbers für ©uropa unb für
bie Kolonien unb Bafallenftaaten in Afien unb Afrita galt,
ift feßt nach bem Slriege naturgemäß oor allem ber mirt»
fchaftlid)« Bedarf unb bas ©emeinmohl maßgebenb. Aur
mühfam unb gang fdjrittroeife hatte fid) oon 1890 bis 1906
nad) fchmierigen Berhanblungen ber enropäifchen ôaupt»
mächte in Bern ein gmifdjienftaattiches ©ifenbahnübereinlom»
men entmidelt, bas, oon fradjtredjtlidjen Beftimmungen aus»
gehend, Anfäße gu einer SBeltoerlehrsorbnung 3eitigte: 3n
biefer Aid)tung will man jeßt fdpeller unb rüdfidjtslofer
fortfchreiten. Der Bertrag oon Berfailles ficht ausbrüdlid)
bie ©meuerung und ben Ausbau bes im Äriege aufge»
hobenen Berner llebereinlommens oor unb oerpflichtet
Deutfdjlanb, bas fid) übrigens ftets als Bortämpfer auf
bem ©ebiet internationaler Beriehrserleichterungen erroiefen
hat, im ooraus 3ur Annahme weitergehender groifdjenftaat»
licher Bereinbarungen, bie ohne feine SAitroirtung (und auf
feine Zoften?) geplant finb.

Als weiteren Schritt 3ur endlichen oölligen Bereinheü»
lidjung und Snternationalifierung ber ©ifenbahnen als
^auptmittel des Bertehrsbebürfniffes ber Aîenfdjljeit faßt
SBellioer die Berbinbung ber fianbes» ober geftlanbsfdjienen»
fpfteme burch Hntertunnelung ber trennenden Ateeresftraßen
ins Auge. Der Tunnel unter bem Aermeüanal ift ja ein
alter Sieblingsmunfdj ber Çrangofen, unb au# ©nglanb,
bem feine „ruhmoolle Abgefdjioffenljeit" während bes 51rie»

ges beinahe gum Berhängnis geworben wäre, hat auf ©rund
biefer einbringlidjen ©rfahrung na# mehrfachem Sdjwanfett
feinen BSiberftanb aufgegeben. Der Blan ift betanntlid)
fd)on lange tedjnifd) unb finangiell bis ins eingelne ausge»
arbeitet. Die Zoften wurden oor dem ftriege auf rund
320 Atillionen SAar! oeranfchlagt, bie Baugeit auf oier
3ahre. Die ©infahrtsfchächite find fchon angelegt, aud)
hüben und brühen fchon mehr als ein Kilometer bes Tun»
nels gebohrt. So lönnte es fein, baß man in oier 3ahren
oon ßonbon bis SBlabiwoftot mit ber Bahn fahren lanit —
wenn nicht etwa bod) 3ohn Bull, der fid) gurgeit auf dem

SAeere mächtiger fühlt als je, no# in leßter Alinute feine

altbewährte Snfeleinfamteit oorgieht.
©in gweiter feftlanboerbinbenber Tunnel ift ber unter

ber Straße oon ©ibraltar, ben die 3ngenieure ebenfalls
f#on feit Sahrgehnten planen, ©r würbe fogar ïiirger fein
unb au# etwas weniger foftfpielig als ber ilanaltunnel,
aber während biefer in feinem tiefften Abf#nitt runb 80

Aleter unter ©bbeftanb liegen würbe, fliege ber ©ibraltar»
tunnel wegen ber dortigen größeren Ateerestiefe

_
ftellen»

weife doppelt fo tief unter 3Baffer. ©s ift Ilar, baß biefer
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dustrievorstädte. Auf der Ofen-Seite wird das Panorama
wirksam belebt durch villen- und öeutmalgcickmückte Berge,
den Blocksberg im Süden, den Ofenberg mit seiner weit-
tragenden Aussichtswarte im Norden. Dieses liebliche Ein-
dringen der grünen Hügellandschaft in das farbige Städte-
bild gemahnt an die Schweizerheimat und weckt Schweizer-
Heimweh! Ich trug dieses Bild mitsamt den Gefühlen der
Dankbarkeit gegenüber meinen liebenswürdigen ungarischen
Führern und Gastgebern, die mir noch herzliche Grüße mit-
gaben für das auch ihnen bekannte schöne Schweizerland,
wohl als die stärksten und am längsten haftenden Eindrücke
mit nach Hause. tt. lZ.

Die Umwälzung des Eisenbahnwesens
und das Welteisenbahnnetz.

Der Weltkrieg hat chn großes militärisches und politi-
sches Trümmerfeld hinterlassen, doch weit umfassender, um-
stürzender und in ihren Auswirkungen unübersehbar ist die
wirtschaftliche Zertrümmerung, zu deren Zeugen er uns ge-
macht hat. Was wird sich aus dem furchtbaren Chaos ent-
Wickeln, das vieler, wie wir meinten, unerschütterlichen
Grundlehren der Volkswirtschaft zu spotten scheint? Wird
ganz allmählich, wenn wieder ,,neues Leben blüht aus den
Ruinen", ein dem früheren Zustand annähernd ähnlicher
sich herausbilden oder wird an Stelle der Milliardenfachen
und innigen, aber doch im großen ganzen vom Zufall und
von der Willkür beherrschten weltwirtschaftlichen Ver-
knüpfung ein plan- und sinnvolleres Gefüge treten? Wird
so das unerhörte Gewitter trotz aller Augenblickszerstörungen
am letzten Ende in dieser Richtung reinigend und belebend
wirken und ein ganz neues besseres wirtschaftliches Zeitalter
einleiten? Zur Lösung dieser Frage nimmt für das bedeu-
tungsvolle Gebiet des Eisenbahnwesens in der „American
Review of Reviews" Hudson C. Welliver das Wort: einige
Gedankengänge seiner Ausführungen sind in folgendem kurz
wiedergegeben.

Der Krieg hat die ungeheure Bedeutung der Eisen-
bahnen als Transportmittel noch gesteigert. Der Verlust
an Schiffsraum durch Unterseeboote und Minen und die
teilweise Brachlegung des Küstenseeverkehrs vermehrten noch
die übergroßen Ansprüche an den Eisenbahntransport: allein
in England schätzte man die Mehrbelastung der Bahnen in-
folge der Beeinträchtigung der Küstenschiffahrt auf 55 Mil-
lionen Tonnen. Die Ententemächte haben es abgelehnt, in
Versailles die Freiheit der Meere zu verkünden und schritte
zu tun, um die Wiederkehr des Unterseebootschreckens un-
möglich zu machen. So drängt alles danach, die Kontinen-
talsysteme der Eisenbahnen weiter auszubauen und diese

Netze schließlich durch Tunnel in ein ungeheures Welt-
system zusammenzufassen, um so nötigenfalls von der

Schiffsverbindung möglichst unabhängig zu sein.

Amerika schreitet voran. Die panamerikanische Eisen-

bahn geht ihrer Verwirklichung entgegen. Eine Bahn von
der Magelhaensstraße bis zum Polarkreis wird gestatten,
10,000 englische Meilen in 16—18 Tagen zu durcheilen.
Von der mit Umwegen etwa gleichlangen Strecke zwischen

Buenos Aires und Newyork sind schon 6661 Meilen ge-

legt, und von: Rest ein großer Teil in Arbeit oder doch

geplant. >

Dagegen hat der Krieg dem Gedanken der Verstaat-
lichung der Bahnen erheblich Vorschub geleistet. Während
1913 noch 464,104 Meilen Privatbahnen 306,611 Meilen
Staatsbahnen gegenüberstanden (in Europa war das Ver-
hältnis 100.235:116.111: in Amerika 327.777:28,223: in
Asien 23,293:44,292: in Afrika 11.129:16,564: in Austra-
lien 1615:21,421), ist zurzeit der Gedanke der Staats-
bahn überall in siegreichem Vordringen.

In Mitteleuropa macht die politische Neuordnung eine

völlige Umgestaltung des Eisenbahnnetzes nötig. Ein Muster

sind die polnischen Bahnverhältnisse. Der neue aus vorher
russischen, österreichischen und preußischen Bestandteilen zu-
sammengeschweißte Staat besitzt in diesen Teilen Eisenbahn-
netze, die, nach verschiedenen imperialistischen Grundsätzen
strategischer, politischer oder wirtschaftlicher Natur angelegt,
für Polens Verkehrserfordernisse das denkbar Ungeeignetste
sind. Arbeitete doch insbesondere Rußland durch größere
Spurweite seiner Bahnen und andere verkehrsfeindliche
Maßnahmen einer innigen Verbindung mit den Nachbar-
staaten geradezu entgegen. So harrte hier der Eisenbahn-
ingenieure eine gewaltige Ausgabe. Aehnlich, wenn auch
nicht ganz so schlimm, liegen die Dinge in Tschechien, Äugo-
slawien, Rumänien, Oesterreich und Ungarn. Dazu kommt
die ganz ungeheuerliche Abnutzung aller Teile des Systems,
die in Rußland einer völligen Vernichtung nahekommt, Mäh-
rend Deutschland durch den Friedensvertrag noch weitere
unerträgliche Eisenbahnlasten aufgebürdet sind.

Während vor dem Kriege der Bau neuer Eisenbahn-
linien nicht rein wirtschaftlichen uizd Wohlfahrtsrücksichten
entsprach, sondern häufig mehr Sache des Zufalls und finan-
zieller oder spekulativer Erwägungen war, zum Teil auch,
wie oben erwähnt, imperialistischen, strategischen und politi-
scheu Zwecken diente, was besonders für Europa und für
die Kolonien und Vasallenstaaten in Asien und Afrika galt,
ist jetzt nach dem Kriege naturgemäß vor allem der wirt-
schaftliche Bedarf und das Gemeinwohl maßgebend. Nur
mühsam und ganz schrittweise hatte sich von 1390 bis 1906
nach schwierigen Verhandlungen der europäischen Haupt-
mächte in Bern ein zwischenstaatliches Eisenbahnübereinkom-
men entwickelt, das, von frachtrechtlichen Bestimmungen aus-
gehend, Ansätze zu einer Weltverkehrsordnung zeitigte: In
dieser Richtung will man jetzt schneller und rücksichtsloser
fortschreiten. Der Vertrag von Versailles sieht ausdrücklich
die Erneuerung und den Ausbau des im Kriege aufge-
hobenen Berner Uebereinkommens vor und verpflichtet
Deutschland, das sich übrigens stets als Vorkämpfer auf
dem Gebiet internationaler Verkehrserleichterungen erwiesen
hat, im voraus zur Annahme weitergehender zwischenstaat-
licher Vereinbarungen, die ohne seine Mitwirkung (und auf
seine Kosten?) geplant sind.

Als weiteren Schritt zur endlichen völligen Vereinheit-
lichung und InterNationalisierung der Eisenbahnen als
Hauptmittel des Verkehrsbedürfnisses der Menschheit faßt
Welliver die Verbindung der Landes- oder Festlandsschienen-
systeme durch Untertunnelung der trennenden Meeresstraßen
ins Auge. Der Tunnel unter dem Aermelkanal ist ja ein
alter Lieblingswunsch der Franzosen, und auch England,
dem seine „ruhmvolle Abgeschlossenheit" während des Krie-
ges beinahe zum Verhängnis geworden wäre, hat auf Grund
dieser eindringlichen Erfahrung nach mehrfachem Schwanken
seinen Widerstand aufgegeben. Der Plan ist bekanntlich
schon lange technisch und finanziell bis ins einzelne ausge-
arbeitet. Die Kosten wurden vor dem Kriege auf rund
320 Millionen Mark veranschlagt, die Bauzeit auf vier
Jahre. Die Einfahrtsschächte sind schon angelegt, auch

hüben und drüben schon mehr als ein Kilometer des Tun-
nels gebohrt. So könnte es sein, daß man in vier Iahren
von London bis Wladiwostok mit der Bahn fahren kann ^
wenn nicht etwa doch John Bull, der sich zurzeit auf dem

Meere mächtiger fühlt als je, noch in letzter Minute seine

altbewährte Jnseleinsamkeit vorzieht.
Ein zweiter festlandverbindender Tunnel ist der unter

der Straße von Gibraltar, den die Ingenieure ebenfalls
schon seit Jahrzehnten planen. Er würde sogar kürzer sein

und auch etwas weniger kostspielig als der Kanaltunnel,
aber während dieser in seinem tiefsten Abschnitt rund 30

Meter unter Ebbestand liegen würde, stiege der Gibraltar-
tunnel wegen der dortigen größeren Meerestiefe stellen-

weise doppelt so tief unter Wasser. Es ist klar, daß dieser

Europa und Afrika fest verbindende Tunnel für die Heu-

tigen afrikanischen Hauptkolonialmächte, England und Frank-
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